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1.	 Einleitung

1.1.	 Einführung in das Thema

Du wachst am Morgen auf, streckst dich und Dank der elastischen Eigenschaft deiner 

Haut dehnt sie sich mit deiner Bewegung. Du streifst dir über das Gesicht, alte Haut-

schuppen fallen von dir ab und neue bilden sich, ohne dass du es wahrnimmst. Auf 

dem Weg zur Dusche schlägst du dir dein Bein an. Eine Schwellung breitet sich aus, 

doch auch diese Strapaze steckt deine Haut weg. Eine sichtbare Rötung breitet sich 

aus. Raus aus der Dusche ziehst du dich an und entdeckst einen Kratzer, der Dank 

dieser ziemlich widerstandsfähigen Oberfläche kein Problem darstellt. Die Wunde 

wird geschlossen und nach einigen Wochen ist nichts mehr zu sehen. Du gehst aus der 

Türe und die Sonne scheint. Deine Haut passt sich dieser Umgebung an. Sie produ-

ziert Vitamin D und schützt dich durch die Bildung von Melanin vor der UV-Strah-

lung. Deine Haut schützt dich vor den Mikroorganismen, welche dich auf deinem 

Weg begegnen und sie reguliert durch Schweißbildung deine Körpertemperatur. Dein 

Tag zieht an dir vorbei und dein Gesicht zeigt jede deiner Emotionen. Die Nacht tritt 

ein, du schläfst ein und deine Haut arbeitet weiter, bereit für den nächsten Tag. 1

Jeden Tag den wir leben ist geprägt von kleinen Ereignissen, die wir im Nachhinein 

lange schon vergessen haben, aber doch sind diese Spuren dieser Ereignisse oft auf 

unserer Haut noch jahrelang sichtbar. Eine Narbe die wir uns bei einem Unfall zuge-

tragen haben, oder Zeichen unserer Pubertät. Unsere Haut spiegelt uns und unsere Er-

fahrungen wider, sie ist unser größtes Organ und Zeichen unseres Lebens. Gleichzeitig 

wird sie als erstes von anderen Menschen wahrgenommen und zeigt mitunter auf, was 

wir durchlebt haben. Sie ist Ebenbild für „Jugendlichkeit“ und „Älterwerden“. 

	 Werden beide Begriffe im Kontext der Haut betrachtet, stellt sich heraus, dass 

ihnen unterschiedliche positive und negative Eigenschaften zugeschrieben werden. 

Auffallend dabei ist aber, dass oft der „Jugendlichkeit“ positive Assoziationen, welche das 

Erscheinungsbild betreffen, wie Aktivität und Schönheit zugeschrieben werden. At-

tribute, welche sich mit der Persönlichkeit auseinandersetzen, wie Verantwortung und 

Ruhe, werden hingegen dem Begriff des „Älterwerdens“ zugeschrieben.

(Abb. 1)

1	 Vgl.Jablonski Nina G., Skin: A Natural History, University of California Press, 2006, Seite 25ff.
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Abb. 1	Eigene Umfrage zum Thema äußere Erscheinung und dem Altern 

Doch reduzieren wir Personen, die uns fremd sind, immer nur auf ihr äußeres Er-

scheinungsbild? Die Erscheinung, sei es einer fremden Person oder die Eigene, ist oft 

geprägt von Vorurteilen und Reduzierungen rein ästhetischer Natur.

Die folgende Arbeit befasst sich mit diesem Erscheinungsbild, startet einen Versuch, 

eine neue Art der Betrachtung zu erzeugen.
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1.2.	 Problematik und Forschungsfrage

Entgegen der Vermutung, dass sich im Alter eine größere Akzeptanz bezüglich des 

eigenen Erscheinungsbildes entwickelt, zeigen die Ergebnisse einer Umfrage, dass 

dies nicht der Fall ist. Unabhängig vom Alter oder Geschlecht, sind körperbezogene 

Themen, welche den Gesamtkörper, das Aussehen und die eigene Leistungsfähigkeit 

betreffen, gleichbleibend relevant. Themen wie: „Styling, Mode, Kosmetik“, „Ernährung, 

Gesundheit, Medizin“ und „Sport, Fitness, Wellness“ sind nur einige davon. Dadurch wird 

gezeigt, dass die Relevanz bezüglich des Themas im Alter gleichbleibend aktuell ist.2

	 Abgesehen vom natürlichen Alterungsprozess, wird unser Erscheinungsbild 

auch von anderen Faktoren geprägt. Leidet ein Mensch unter einer Hauterkrankung, 

so hat er oft nicht nur mit der Krankheit selbst zu kämpfen. Neugierige oder gar ab-

wertende Blicke aus seinem Umfeld erschweren meist die Situation. Durch den so 

verursachten zusätzlichen Stress, können Betroffene in eine Spirale gelangen, welche 

der Auslöser für eine chronische Erkrankung darstellen kann. Akut wird das Problem, 

wenn sich Betroffene durch die negative Erfahrung aus ihrem Umfeld zurückziehen, 

ausgrenzen und dadurch in eine Isolation fallen.3 (Siehe Abb. 2)

Abb. 2	Schuppenflechte

Bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen spielt während der Pubertät das Thema 

Akne eine große Rolle. Die vermehrte Hormonausschüttung verursacht einen er-

höhten Testosteronspiegel welcher eine erhöhte Talgbildung innerhalb der Hautdrüsen 

nach sich zieht. Dies begünstigt eine erhöhte Ausbreitung von Akne. 

 

2	 Vgl. Julia Maria Derra, Das Streben nach Jugendlichkeit in einer alternden Gesellschaft, Eine Ana-
lyse altersbedingter Körperveränderungen in Medien und Gesellschaft, 1. Auflage, 2012, Seite 297ff.
3	 Vgl. Jablonski, Nina G. , Skin: A Natural History, Seite 138
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Dabei begrenzt sich die Bildung von Akne nicht nur auf Jugendliche, auch im Alter 

kann es zu einer Bildung von Akne kommen. Doch anders als bei Jugendlichen, dauert 

die Abheilung der entzündeten Haut deutlich länger, da sich die Regeneration der 

Haut im Alter verlangsamt. Auch wenn Akne die Gesundheit des Betroffenen nicht 

beeinträchtigt, so kann sie dennoch eine enorme emotionale Belastung hervorrufen, 

welche auch in Depressionen und in vereinzelten Fällen im Suizid enden kann. (Siehe 

Abb. 3)

Abb. 3	Akne mit 30

Eine durch äußere Umstände verursachte Verletzung, kann auch weit über ihre Hei-

lung noch Probleme für die Person verursachen. Narben bilden einen weiteren Be-

reich des Erscheinungsbildes der Haut da. Sie bilden eine permanente Abbildung eines 

Ereignisses im Leben. Narben können mitunter die Blicke von anderen Personen 

auf sich ziehen. Dabei ziehen nicht nur Narben im Gesicht oder auf den Armen die 

Blicke auf sich, auch von der Kleidung verhüllte Narben bedeuten meist eine psychi-

sche Belastung. Sie können zu einer Meidung von Situationen führen, in denen man 

gezwungen wird sich vor anderen Personen zu entblößen. So können beispielhaft die 

Zeichen einer Schwangerschaft in Form von Dehnungsstreifen, verursacht durch die 

rapide Dehnung der Haut, zu einer Belastung werden. Auch Menschen die mit einer 

schnellen Gewichtszunahme zu kämpfen hatten leiden unten ähnlichen Problemen. 4 

(Siehe Abb. 4)

4	 Vgl. Jablonski, Nina G. , Skin: A Natural History, Seite 151ff
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Abb. 4	Schwangerschaftsstreifen

Aufgrund dieser Problematiken bildet sich folgende Forschungsfrage:

„Wie kann das Erscheinungsbild der Haut mit einer interaktiven audiovisuellen Installation ver-

bunden werden, um sowohl ein einprägendes Erlebnis zu gestalten, als auch eine Sensibilisierung 

für das Thema bei dem Publikum zu erzeugen?“

1.3.	 Zielgruppe

Aufgrund der allgemeinen Betroffenheit des Themas, ist eine konkrete Eingrenzung 

der Zielgruppe nicht möglich. Die Installation soll unabhängig von Alter, Geschlecht, 

Sprache und Schicht ansprechen, um so ein Medium außerhalb der reinen, visuellen 

Wahrnehmung zu erzeugen. Trotz der allgemeinen Gültigkeit, soll die Installation ins-

besondere Personen im Alter zwischen 16 und 50 Jahren ansprechen, welche von dem 

Thema des Erscheinungsbildes der Haut betroffen sind, oder in ihrem Umfeld mit 

dem Thema in Verbindung gekommen sind. 

1.4.	 Zielsetzung

Durch eine akustische Inszenierung von Narben, Falten und sonstigen Makeln, kann 

eine positive Sensibilisierung des Themas erreicht werden. Die neue Sichtweise soll 

die bekannte Darstellung des makellosen Menschen kontrastieren und so eine Grund-

lage zur Diskussion schaffen. Die ungewohnte Verbindung mit dem Hörsinn soll die 

bisherige visuelle Wahrnehmung der Haut für Betrachter erweitern und im besten Fall 

zu mehr Toleranz und Akzeptanz für sich selbst und andere beitragen.
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Für die Forschung werden deshalb folgende Feinziele definiert:

1.	 Welche visuellen Parameter der Haut können wie genutzt werden, um Bild in Ton 

zu übersetzen?

2.	 Welche Inszenierung der Installation konfrontiert und motiviert den Betrachter 

sich mit dem Thema auseinanderzusetzen?

3.	 Welche Form der Sonifikation muss gewählt werden, um eine positive Atmosphäre 

zu schaffen? 

2.	 Theoretischer Kontext

2.1.	 Die Oberfläche Haut

Die Haut ist äußerst strapazierfähig, ist aber bei weitem nicht perfekt. Die körper-

eigene Barriere schützt uns vor äußeren Einflüssen und ist gleichzeitig allen Einflüssen 

ausgeliefert. Im Laufe des Lebens zeichnen sich Alter, Narben, Krankheiten und auch 

Erfahrungen und Lebenseinstellungen auf ihr ab. Die meisten auftretenden Phänome-

ne sind nur temporär, doch einige sind langlebig und bleiben bis ins hohe Alter sicht-

bar. 

 

2.1.1.	Muttermale 

Muttermale sind bereits von Geburt an vorhanden und können in verschiedenen For-

men auftreten. Eine weit verbreitete Form stellen die Sommersprossen dar. Auch wenn 

sie von der Gesellschaft meist als ästhetisch wahrgenommen werden, so können sie in 

vereinzelten Fällen auch zu einer Last für die Betroffenen werden. (Siehe Abb. 5)

Abb. 5	Sommersprossen
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 Mongolenfleck bilden einen Teil der Muttermale, sie treten vermehrt auf dem Rü-

cken auf und entstehen durch eine erhöhte Dichte von Melanozyt.  Diese Flecken 

verblassen meist im Laufe des Lebens, oft während der Jugend. (Siehe Abb. 6)

Abb. 6	Examples of Mongolian Spots

Eine bekannte Form von Muttermalen sind die „Feuermale“. Anders als bei den Mon-

golenfleck verblassen diese nicht im Alter. Sie tendieren dazu sich Dunkelrot bis Violett 

zu verfärben. Sie stellen kein direktes gesundheitliches Risiko da, aber aufgrund ihrer 

manchmal ausgeprägten Größe, können sie große psychische Probleme auslösen. Die 

Hautanomalie kann auch auf dem Gesicht auftreten, was eine permanente Belastung 

darstellen kann. 5 (Siehe  Abb. 7)

Abb. 7	Naevus flammeus

5	 Vgl. Jablonski, Nina G. , Skin: A Natural History, Seite 142ff.
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2.1.2.	Narben

Erleidet die Haut eine Verletzung, so heilt sie meist, ohne sichtbare Narben zu hin-

terlassen. Bei größeren Wunden aber kommt es zu einer sichtbaren Narbenbildung. 

Solche Narben können durch Verbrennungen, Unfälle, tiefe Schnittwunden, aber auch 

aus Hautkrankheiten oder Akne resultieren.

Auch wenn die Wunde schon seit langer Zeit abgeheilt ist, stellt die Narbe für die 

betroffene Person oft eine Erinnerung für ein bestimmtes Ereignis dar, und sie wird 

durch die Reaktionen aus ihrem Umfeld bezüglich dem vernarbten Gewebe darauf 

aufmerksam gemacht. (Siehe Abb. 8)

Abb. 8	Verheilte Narbe 

2.1.3.	 Pigmentstörung 

Vitiligo ist eine Pigmentstörung, von der weltweit 0,5 % bis 2 % der Bevölkerung 

betroffen sind. Hierbei handelt es sich um eine harmlose Krankheit, welche besonders 

bei dunkleren Hautfarben deutlich sichtbar ist. Betroffene leiden häufig unter gesell-

schaftlicher Ausgrenzung und Stigmatisierung bis hin zur Ausgrenzung. Die Krankheit 

macht sich durch große meist symmetrische auf den gesamten Körper verteilte helle 

Flecken bemerkbar. Models wie Winnie Harlow gaben der Krankheit ein Gesicht und 

halfen dabei die Stigmatisierung zu mindern.6 (Siehe Abb. 9)

Abb. 9	Vitiligo

6	 Vgl. Myrta Köhler, hautnah dermatologie, Vitiligo:  Von Zebras und Teufelskindern, July 2017, Volu-
me 33, Issue 4, Springer Medizin Verlag GmbH, Seite 66
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2.2.	 Was ist Schönheit?

Definition Ästhetik

Schönheit liegt im Auge des Betrachters. Damit verbunden ist auch der Begriff der 

Ästhetik, welcher als Theorie des Schönen und der Kunst verstanden wird. Die Ästhe-

tik befasst sich mit der Wahrnehmung, dem Empfinden und dem Gefühl beim Be-

trachtenden. Dabei handelt es sich um ein subjektives Empfinden, welches geprägt ist 

von Erfahrungen und eigenen Einstellungen. Des Weiteren fordert die Ästhetik zwei 

Bedingungen:7 

1. Ein Gegenstand oder ein Objekt muss vorhanden ein. 

2. Eine subjektive Wahrnehmung muss stattfinden.8 

Somit lässt sich darauf schließen, dass „Schönheit“ ein Resultat aus einer Begegnung 

zwischen Subjekt und Objekt ist. Dabei wird aber zwischen einer inneren und einer 

äußeren Schönheit differenziert. Laut den Ergebnissen der Attraktivitätsforschung von 

Rikowski & Grammer lauten die vier körperlichen Hauptmerkmale für die Wahrneh-

mung der äußeren Schönheit, 1. Aussehen: Gesicht (Augen, Lippen, glatte Haut)Brust, 

Po, 2. Geruch, 3. Stimme und 4. Gang.9

Durch den ansteigenden Medienkonsum und die daraus resultierende permanente Be-

trachtung des aktuellen Schönheitsideals, hat im Laufe der Zeit, die Relevanz diesem 

Ideal gerecht zu werden, zugenommen.  

Doch wie arbeitet unser Körper im Laufe unseres Lebens diesem Schönheitsideal ent-

gegen?

Jeder Ausdruck einer Emotion zeichnet sich auf unserem Gesicht ab. Temporäre Falten 

bilden sich und durch die Wiederholung der Mimik verliert unsere Haut über die 

Jahre die Fähigkeit sich an dieser Stelle zurück zu formen und es entstehen Falten. 

Besonders ausgeprägt sind solche Falten an Stellen unseres Körpers mit einer erhöhten 

7	 Vgl. W. Harth, Was ist Schönheit?, Springer Medizin Verlag GmbH 2017, Online publiziert:18. Sep-
tember 2017, https://doi.org/10.1007/s00105-017-4051-z, Seite 950
8	 Vgl. ebd.
9	 Vgl. ebd.
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Mobilität, wie unserem Gesicht. Da die Gesichtsfalten von anderen am schnellsten 

wahrgenommen werden, stellen sie für viele Menschen eine der gravierendsten Prob-

leme im Alter dar. Aufgrund der abnehmenden Elastizität der Haut und dem Abbau 

von Kollagen entstehen im Alter so durch natürliche Bewegungen weitere statische 

Falten.10 

Abb. 10	 Falten im Alter

„In the past, most cultures viewed wrinkles as signs of both advancing age and enhanced wis-

dom. In many industrialized countries today, however, a nearly universal emphasis on feeling and 

looking youthful has made wrinkles into objects of dread and derision.“ 11

2.3.	 Eigen- und Fremdwahrnehmung

„Aber  jeden  Morgen  dieselbe  Erscheinung,  dieselbe  Verletzung.  Vor  meinen  Augen  zeich-

net sich unausweichlich das Bild ab, das der Spiegel mir aufzwingt: mageres Gesicht, gebeugte 

Schultern, kurzsichtiger Blick, keine Haare mehr, wirklich nicht schön. Und  in  dieser  häss-

lichen  Schale  meines  Kopfes,  in  diesem  Käfig,  den  ich  nicht  mag,  muss ich mich nun 

zeigen. Durch dieses Gitter muss ich reden, blicken und mich ansehen lassen. In dieser Haut 

muss ich dahinvegetieren. Mein Körper ist der Ort, von dem es kein Entrinnen gibt, an dem ich 

verdammt bin.“12 Unsere eigene Wahrnehmung ist mitbestimmt durch unsere Umwelt. 

Durch das vorherrschende Erscheinungsbild in den Medien kommt es zu einer täg-

lichen Auseinandersetzung mit dem aktuellen Schönheitsideal. Diese Auseinanderset-

zung und das kaum zu erreichende Bild, fördert ein missfälliges Betrachten des eige-

nen Körpers. 13  

10	 Vgl. Jablonski, Nina G. , Skin: A Natural History, Seite 154ff.
11	 Zit. Jablonski, Nina G. , Skin: A Natural History, Seite 154ff.
12	 Zit. Tina Denninger, Blicke auf Schönheit und Alter: Körperbilder alternder Menschen, VS Verlag 
für Sozialwissenschaften, Wiesbaden 2018, Seite 155
13	 Vgl. Christina Holtz-Bacha (Hrsg.), Stereotype? Frauen und Männer in der Werbung, VS Verlag für 
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	 „Das Älterwerden des Körpers wird [...] als Abweichung vom jugendlichen Ideal gelesen 

und führt so zu einer niedrigeren Zufriedenheit mit dem eigenen Körper.“14

Die Betrachtung sich selbst gegenüber wandelt sich zu einer Betrachtung aus der Sicht 

der gesellschaftlichen Ideale.

2.4.	 Musik als Sprache

Die visuelle Wahrnehmung lässt sich in grundlegende Elemente wie Farbe, Sättigung 

und Helligkeit unterteilen. Durch die Kombination dieser Grundelemente entsteht 

Sprache, welche von dem Gehirn in ein Bild umgewandelt wird. Wird diese visuelle 

Sprache auf die Musik übertragen, lassen sich einige Parallelen ziehen. Musik besteht 

aus der Kombination von Tönen, Tonhöhen, Lautstärke und den Pausen zwischen den 

Tönen, welche eine Melodie auszeichnen.15

	 Der Begriff Tonhöhe bezieht sich auf die empfundene Klangfarbe eines Tons. 

Das heißt, ob ein Ton hoch oder tief klingt. Dabei muss aber in Betracht gezogen wer-

den, dass es sich hierbei um zwei Begriffe handelt, welche in der Moderne zugewiesen 

wurden. Die alten Griechen hatten eine umgekehrte Interpretation beider Begriffe.

Das Attribut „hoher“ Ton wurde der Saite eines horizontal ausgerichteten Zupfinst-

rumentes, welche sich am oberen Teil befanden, zugeschrieben. Jene Saiten waren die 

längeren Saiten und somit nach unserer Auffassung „tief“. 16

	 Physikalisch betrachtet hängt die Tonhöhe mit der Frequenz der Schwingung 

zusammen. Je höher diese Schwingung ist, desto höher wird der Ton wahrgenommen. 

Dabei nehmen wir eine Schwingung von 50 Hz als besonders tiefen Ton und eine 

Schwingung von 5.000 Hz als hohem Ton wahr. 17

	 Die Lautstärke eines Tones wird durch die Distanz, welche eine Saite beim 

Anschlag zurücklegt, widergespiegelt. Je größer der Abstand zur Ausgangsposition ist, 

desto lauter wird der Ton wahrgenommen. Dabei spielt die Schwingung der Saite kei-

ne Rolle. Eine Saite kann sehr langsam schwingen und dennoch laute oder leise Töne 

erzeugen. Verringert sich die Distanz der Saite zurück zu ihrer Ausgangsposition, so 
Sozialwissenschaften, Wiesbaden 2008, Seite 6 ff.
14	 Zit. Tina Denninger, Blicke auf Schönheit und Alter, Seite 156
15	 Vgl. Daniel J. Levitin, Der Musik-Instinkt: Die Wissenschaft einer menschlichen Leidenschaft, 
Springer Verlag, Berlin Heidelberg 2009, Seite 7f. 
16	 Vgl. D. J. Levitin, Der Musik-Instinkt, Seite 10
17	 Vgl. Hermann Henn; Gholam Reza Sinambari; Manfred Fallen, Ingenieurakustik: Grundlagen An-
wendungen Verfahren, Vieweg Verlagsgesellschaft; Auflage: 3., durchges. Aufl. 2001, Seite 155
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nimmt die Lautstärke ab und der Ton verstummt.18

	 Die Tonhöhe und auch die Lautstärke sind jedoch nur Produkte der Wahr-

nehmung und Interpretation von in Schwingung versetzten Luftmolekülen, welche 

von unserem Hörkanal erfasst werden. Ähnlich nehmen unsere Augen die Lichtwel-

len wahr, die später als Farbe interpretiert werden. Wie Newton erkannte, „[Sind] die 

Wellen selbst [...] nicht farbig.“ Sowohl Licht- als auch Tonwellen werden über die Sin-

nesorgane aufgenommen und durch die erlernte Interpretation können diese Wellen 

gelesen werden. So erhält der Apfel seine rote Farbe und der Vogel seinen Gesang. 19

	 Abgesehen von der Tonhöhe, bauen wir mit heranschreitendem Alter und 

mit den dazu verbundenen Einflüssen, wie unsere Kultur, Beziehungen und Assozia-

tionen zu Musik auf. Durch wiederholtes Hören von Melodien, also Abfolgen von 

Tönen, bauen wir eine Vertrautheit auf, welche wir bewusst wahrnehmen, wenn wir 

mit Musik aus einer anderen Kultur in Berührung kommen. Ein Kleinkind hat in dem 

Vergleich eine neutralere Einstellung gegenüber der „fremden“ Musik.  Unser Verständ-

nis für „gute“ Musik oder einer „melodischer“ Tonabfolge ist somit eine erlernte Eigen-

schaft, welche maßgeblich auf Erfahrung basiert, gleich einer erlernten Sprache.20

2.5.	 Sonifikation

„Definition (Sonifikation): Eine Technik, die Daten als Eingabe benutzt und [...] Klang er-

zeugt, kann Sonifikation genannt werden, dann und nur dann, wenn gilt: 

	 1. 	 Der Klang korrespondiert zu objektiven Eigenschaften oder Verhältnissen in den  

		  Eingabedaten. 

	 2. 	 Die Transformation ist systematisch. D.h., es existiert eine exakte Definition,  

		  wie Daten [...] zu Klangänderung führen. 

	 3. 	 Die Sonifikation ist reproduzierbar: mit denselben Daten [...] muss der Klang  

		  strukturell identisch ( D.h. alle psychophysikalischen Experimente führen im  

		  Limes großer Stichprobe zu gleichen Ergebnissen.) sein. 

	 4. 	 Das System kann absichtlich mit anderen Daten, aber auch wiederholt mit den  

		  gleichen Daten verwendet werden.“ 21

18	 Vgl. D. J. Levitin, Der Musik-Instinkt, Seite 12
19	 Vgl. D. J. Levitin, Der Musik-Instinkt, Seite 14
20	 Vgl. D. J. Levitin, Der Musik-Instinkt, Seite 131 ff.
21	 Zit. Georg Spehr (Hg.), Funktionale Klänge: Hörbare Daten, klingende Geräte und gestaltete Hör-
erfahrungen, transcript Verlag, Bielefeld, 2009, Seite 69
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Eine Sonifikationstechnik ist „Parameter-Mapping-Sonifikation“. Hierbei werden 

gleich der Definition der Sonifikation, Dateien zum Erstellen komplexer auditiven 

Streudiagrammen verwendet. Bei der „Parameter-Mapping-Sonifikation“ stehen 

definierte Eigenschaften eines Tones oder einer Melodie für verschiedene Datensätze. 

Beispielhaft kann die Einwohnerzahl einer Stadt die Lautstärke bestimmen, die Fläche 

korrespondiert mit der Tonhöhe und das Durchschnittsalter mit der Dauer des Tones. 

Mithilfe dieser Technik kann so eine komplexe Datensammlung auditiv wahrgenom-

men werden. Des Weiteren bewirkt diese Kopplung beim Hörer einen Versuch der 

Rückinterpretation des Gehörten. Der Vorteil dieser Technik ist eine erlernbare Inter-

pretation über den Hörsinn.22

3.	 Designtheoretischer Kontext

3.1.	 Interaktive Kunst und der Umgang mit dem Betrachter

Das Spektrum der interaktiven Medien wird als Interaktion zwischen Mensch und 

Maschine verstanden. Der Computer wandelt sich zum Medium und durch die Inter-

aktion mit diesem, entsteht ein Dialog, welcher sonst mit dem Objekt nicht zustande 

gekommen wäre. Durch die Experimente der Medienkunst konnte ein neuer Kanal 

zur Vermittlung von Wahrnehmungs- und Handlungsmodellen entstehen und so zu 

gemeinschaftlicher Wissensproduktion einladen.23

	 „Wenn von »Neuen Medien« die Rede ist, dann geht es um diesen Text-, Bild- und 

Tonmedien simulierenden vernetzten Computer ... Digitalisierung,Virtualisierung und Interak-

tivität sind also diejenigen Phänomene, die wir zu untersuchen haben,wenn wir den Computer 

in der Perspektive betrachten, ein Medium zu sein.“24 Die ästhetische Erfahrung bei einem 

interaktiven Medium unterscheidet sich von der traditioneller Medien. Gemälde, 

Fotografien und Ausstellungsobjekte können nur betrachtet werden, auch ein Film ist 

eine Abfolge von Bildern, welche linear erzählt wird. Ein Musikstück wird vom Hörer 

erfasst, aber er hat keinen Einfluss auf die Melodie. Dem gegenüber stehen interakti-

ven Medien, welche ihre Ästhetik zum Teil ausschließlich durch die Interaktion zwi-

schen Mensch und dem Medium erhalten.

22	 Vgl. Georg Spehr (Hg.), Funktionale Klänge, Seite 74f.
23	 Vgl. Monika Fleischmann, Wolfgang Strauss, Interaktive Kunst als Reflektionmedialer Entwicklung, 
First Online: 20 December 2007, Seite 14
24	 Zit. ebd.
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Durch die Interaktion verändert sich das Betrachtete und der Betrachter macht mit 

dem Objekt eine persönliche Erfahrung. Solch eine Auseinandersetzung geht über die 

des reinen Wahrnehmung hinaus.

	 Abgesehen von der Ästhetik, schafft interaktive Kunst ein neues Medium der 

Wissensvermittlung. Durch die Interaktion kann der Betrachter intuitiv, Informatio-

nen erhalten.25  Wo klassische Ausstellungen den Besucher meist mit sehr viel Informa-

tion überfordern, können interaktive Ausstellungen, das gleiche Wissen durch inter-

aktive Exponate verständlich machen. Eine solche Informationsvermittlung kann dem 

Besucher langhaltig in Erinnerung bleiben. 

3.2.	 Ton als gestaltendes Medium 

Überträgt man die Sonifikation in das Design oder in die Kunst, so ermöglichen sich 

neue Methoden der Übertragung von Beziehungen und Informationen zwischen Aus-

stellung und Besucher.

	 Beispielhaft verknüpfte Tomás Saraceno in seiner Ausstellung „Das Universum 

in einem Spinnennetz fangen“, das visuelle und ästhetische Erscheinungsbild eines 

Spinnennetzes, mit einer auditiven Untermalung, welche die Spinnen auf ihren Netzen 

und dem herumschwebenden Staub erzeugen. Die einzelnen Staubpartikel werden 

über dreidimensionale Kameras aufgenommen und ihre Bewegung wird in spezifische 

Töne übertragen. So entsteht durch die Überlagerung dieser Töne und durch den Be-

sucher der Ausstellung, der mit seiner Präsenz eine Umverteilung der Luft verursacht 

und dadurch die Partikel im Raum ablenkt, eine komplexe, gleich musikalische Instal-

lation.26

	 Ein Klang oder eine Melodie kann, abgesehen zur Inszenierung, auch zur 

Entwicklung einer Assoziation verwendet werden. Akustische Markenkommunikation 

ermöglicht es, dass nur durch das Hören einer einfachen Tonfolge, eine Assoziation 

ausgelöst wird, die uns an eine bestimmte Marke oder an ein Unternehmen erinnert. 

Gleichzeitig kann die Melodie auch eine intendierte Emotion auslösen und so den 

Zuhörer beeinflussen. 27

25	 Vgl. ebd.
26	 Vgl. Tomás Saraceno: Cómo atrapar el universo en una telaraña,  https://universes.art/de/magazin/
articles/2017/tomas-saraceno, Aufgerufen am 29.07.2019
27	 Vgl. Georg Spehr (Hg.), Funktionale Klänge, Seite 90ff.



18

	 Ein weiterer Ansatz, den Ton in der Gestaltung und Inszenierung zu verwen-

den, ist die Abstinenz von Ton. Zur Premiere des Stücks 4’33” in der Maverick Con-

cert Hall, Woodstock, New York im August 1952, hinterfragte John Cage die Bedeu-

tung von Musik und Tönen, wie wir sie bis dahin kannten. Das Stück besteht aus 4 

Minuten und 33 Sekunden Stille, welche in drei Akten, 30”, 2’23” und 1’40”aufgeteilt 

ist. Obwohl keine Musik gespielt wurde, so war der Saal dennoch gefüllt mit unruhi-

gen Bewegungen und den Tönen des räuspernden Publikums. John Cage beschrieb 

sein Werk wie folgt: „My piece, 4’33”, becomes in performance the sounds of the environ-

ment.“ Cage schuf mit seinem Stuck eine Möglichkeit für den Zuhörer sich ganz auf 

seine Umwelt einzulassen und jene Geräusche voll wahrzunehmen. Des Weiteren 

demonstrierte 4’33” die Nichtexistenz der Stille in unserem Leben.28

  

4.	 Analyse von Referenzprojekten

4.1.	 Bartholomäus Traubeck - Years

Die Arbeit von Bartholomäus Traubeck beinhaltet eine Sonifikation von diversen 

Querschnitten verschiedener Bäume. In dem Werk „Years“ verwendet er die Jahresrin-

ge des Baumes als Datenquelle. (Siehe Abb. 11) Die Größe, Farbe und Dicke der Rin-

ge werden mit Hilfe einer Software umgewandelt, um die verschiedenen Töne eines 

Pianos anzusteuern. Dabei befindet sich die Baumscheibe auf einem Plattenspieler, der 

mithilfe einer optischen Schnittstelle die Scheibe abtastet. Durch dieses Set-up entsteht 

mit jeder Platte ein einzigartiges Stück.

Positiv zu betrachten ist, dass die Stücke einen unterschiedlichen melodischen Charak-

ter aufzeigen, ohne dabei chaotisch zu wirken. Die Übertragung auf das Piano erzeugt 

eine Grundstimmung, welche dramatisch durch den entstandenen Takt untermalt 

wird. Zu Hinterfragen gilt die fehlende Übersetzung der verwendeten Daten, um ein 

tieferes Verständnis für die Mechanik aufzubauen. 

28	 Vgl. Stephen Davies, John Cage‘s 4’33’’: Is it music?, Australasian Journal of Philosophy 75(4):448-
462, Vol. 75, No. 4, Dezember 1997
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Abb. 11	 Years - Bartholomäus Traubeck

4.2.	 NASA - Sonifikation einer Deep Space Aufnahme

Eine weitere Form der Sonifikation zeigt NASA mit einer Aufnahme der „Hubble‘s 

Advanced Camera“ und der „Wide-Field Camera 3“ vom August 2018. In der Auf-

nahme werden verschiedene Komponenten einer Galaxie, Parameter und Tonarten 

zugeschrieben. Sterne und kompakte Galaxien werden durch kurze und klare Töne 

repräsentiert, Spiralgalaxien ergeben wiederum einen komplexeren längeren Ton. Des 

Weiteren korrespondieren die Töne mit der Position auf dem Bild. Je höher sich das 

Objekt im Bild befindet, desto höher ist sein Ton. Dabei reicht die Bandbreite der er-

zeugten Töne von 30 bis 1000 Hz.29

	 Die Übertragung auf die auditive Ebene bereichert das vorhandene Bild und 

verleiht dem sonst stummen Universum einen Ton. Dennoch muss hinterfragt werden, 

inwieweit es dem Betrachter möglich ist, sich nur durch die Töne einen Überblick zu 

verschaffen oder sie gar zu deuten. Das Video (Siehe Abb. 12) liefert eine visuelle Dar-

stellung der verarbeiteten Daten. Dies hilft dem Betrachter sich zu orientieren, aber 

durch den Entschluss die Tonhöhe abhängig von der Positionierung im Bild zu machen, 

entsteht ein Parameter, der keine direkte Information über das gezeigte Bildmaterial lie-

fert. Die entstehenden Töne sind somit einer  Variable untergeordnet, welche dem gan-

zen Bild eine andere Melodie verleiht, nur durch eine minimale Bewegung des Bildes. 

29	 Vgl. Jacinta Bowler, NASA Has Translated a Hubble Photo Into Music, And It‘s Absolutely Terri-
fying, 9 März 2019, https://www.sciencealert.com/nasa-turned-this-hubble-image-into-strange-haun-
ting-music aufgerufen am 04.08.2019
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Eine alternative Zuordnung der Tonhöhe, beispielhaft anhand der Wellenlänge des emp-

fangenen Lichtes, würde eine Sonifikation erzeugen, welche auf andere Bilder übertra-

gen werden kann und dem Zuhörer eine gleichbleibende Informationsqualität liefert.

Abb. 12	 Sonifikation einer Deep Space Aufnahme

4.3.	 Giorgio Magnanensi - Spun Spectra

In der von Giorgio Magnanensi entwickelten Arbeit, werden die von Nicholas Teich-

rob erstellten Bildaufnahmen von schwingenden Spinnenweben (Siehe Abb. 13)

abgescannt und den verschiedenen Farbwerten werden bestimmte Töne zugeordnet. 

(Siehe Abb. 14) „[...] the images are scanned mapping the parameters of frequency and ampli-

tude over variable time frames, revealing a similarly rich and complex web-like sonic architecture 

that allows for both an aesthetic and cognitive perception of the original observed phenomenon 

and its fascinating manifestations.“30

Abb. 13	 sonification of SpunSpectrum 03

30	 Zit. Giorgio Magnanensi, Spun Spectra: Sonification experiments of a few beautiful images from 
the Spun Spectra series by Nicolas Teichrob, Erstellt am 28.09.2014, https://giorgiomagnanensi.com/
spunspectra/ aufgerufen am 05.08.2019
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Abb. 14	 SpunSpectrum 03

Die entstandenen Aufnahmen sind rein elektronisch. Die Töne korrespondieren zu den 

Farben und der hinterlegte Hall erzeugt eine mysteriöse Stimmung. Das Endprodukt 

wirkt trotz der Sonifikation chaotisch und teilweise willkürlich. Die visuelle Darstel-

lung der Daten erzeugt den Eindruck eines eintreffenden Computersignals und ohne 

die Fotoaufnahme von Nicholas Teichrob baut sich kein Bezug zum visuellen Material 

auf.

5.	 Zwischenfazit

Basierend aus den Erkenntnissen, dem theoretischen und designtheoretischen Kon-

text, sowie den Ergebnissen der Referenzanalyse, lässt sich folgende Schlussfolgerung 

ziehen.

1.	 Es kann nicht davon ausgegangen werden, dass die Akzeptanz des eigenen Erschei-

nungsbildes mit herranschreitendem Alter, nicht abnimmt. Da dieses Erscheinungs-

bild durch Krankheiten, Verletzungen, Umwelt, Lebensstil und auch von Geburt 

an beeinflusst wird, kann es als Abbild des Lebens betrachtet werden. Die Faktoren, 

welche dieses Bild beeinflussen, lassen sich, sofern nicht noch vorhanden, nur be-

dingt nachvollziehen.

2.	 Auch wenn keine physischen Beschwerden bei den Betroffenen vorhanden sein 
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müssen, so kann die negative Haltung ihrer Umgebung ihnen gegenüber, psychi-

sche Beschwerden auslösen. Es gilt daher dieser Stigmatisierung entgegenzuwirken, 

um eine Toleranz bei Unbetroffenen und eine Akzeptanz sich selbst gegenüber, zu 

erzeugen.

3.	 Durch Interaktion kann Wissen erfahrbar gemacht werden. Traditionellen Medien 

fällt es im Vergleich schwerer ein sensibles Thema nachhaltig zu vermitteln und 

neue Verknüpfungen zu erzeugen. Erlebtes Wissen kann länger abgerufen werden, 

als gelerntes Wissen und durch das permanente Wahrnehmen anderer Personen 

weiter vertieft werden. 

4.	 Durch eine Verknüpfung mit Musik können die Informationen auf der Haut neu 

interpretiert werden. Die Haut kann dadurch gelesen und dem Betrachter vermit-

telt werden. Diese Sonifikation begünstigt ebenfalls die Bildung neuer Erinnerun-

gen, um einen nachhaltigen Eindruck zu gewinnen.

Basierend auf diesen Erkenntnissen kann eine Gestaltung angestrebt werden, welche 

dem Besucher einer interaktiven Ausstellung das Thema der Haut und deren Ge-

schichte näher bringen kann.

6.	 Entwicklung und Gestaltung

Zur Entwicklung des Ausstellungskonzepts sollen folgende Sinne angesprochen werden. 

6.1.	 Visueller Sinn

Da es sich hierbei um ein visuelles Thema handelt, kann diese Komponente nicht 

außer Acht gelassen werden. Hierbei ist ein sensibler Umgang mit den porträtierten 

Personen erforderlich. Des Weiteren bringt der Besucher der Ausstellung seine eigenen 

Erfahrungen mit sich. Diese Erfahrungen gilt es zu hinterfragen und durch neue Erin-

nerungen zu ergänzen. Eine direkte Konfrontation zwischen Betrachter und Betrach-

teten schafft eine intime Situation, welche den Betrachter dazu zwingt sich voll dieser 

Situation zu widmen.

	 Auch wenn unser gesamter Körper Anzeichen des Alterns oder sonstige Merk-

male aufweisen kann, so ist unser Gesicht das Erste, das von anderen Menschen wahr-

genommen wird. Auch schafft ein Porträt einen größeren Bezugspunkt und gibt dem 

Thema Persönlichkeit.
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Wie bereits in der Zielgruppe definiert wurde, betrifft die Thematik jede Altersgruppe 

gleichermaßen. Daher ist es notwendig dem Betrachter einen Querschnitt aus ver-

schiedenen Altersgruppen näherzubringen. Des Weiteren gilt es eine Variation von 

Geschlecht und Herkunft zu erzeugen. Dies unterstützt den Gedanken der allumfas-

senden Betroffenheit. Um eine neutrale Atmosphäre zu erzeugen, werden alle abgebil-

deten Personen vor einem schwarzen Hintergrund gezeigt und es wird darauf verzich-

tet mehr als den Kopf darzustellen.(Siehe Abb. 15)

Abb. 15	 Bildauswahl.  © Thomas Kierok

Abgesehen von der Interaktion mit den vorhandenen Personen der Ausstellung, kann 

der Besucher mithilfe einer Kamera freiwillig Teil der Installation werden und sich 

selbst entweder live scannen, oder langfristig ein Bild von sich in das geschlossene 

System hochladen. Diese Funktion ermöglicht das Wachsen der Ausstellung durch 

die freiwillige Teilnahme der Besucher einen Gewinn an Diversität. Um ein größeres 

Verständnis für die Sonifikation zu schaffen, wird dem Besucher eine visuelle Über-

setzung der zum Teil verwendeten Daten, mit abgebildet. Mithilfe dessen, ist es ihm 

möglich Rückschlüsse auf den entstehenden Takt, sowie den Tonhöhen zu ziehen.

Abb. 16	 Darstellung Tackt des gescannten Sectors 
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6.1.1.	Auditiver Sinn

Die Übersetzung auf die auditive Ebene erfolgt über eine Reihe von diversen Ope-

rationen. Die abgebildeten Personen können mithilfe eines digitalen Bereichsscanners 

innerhalb des Systems abgetastet werden. Der vom Besucher gewählte Bereich wird in 

Echtzeit analysiert und in mehreren Komponenten unterteilt.

6.1.2.	 Takt

Zur Entwicklung eines Taktes wird aus dem gewählten Ausschnitt zunächst ein Quer-

schnitt wahlweise horizontal oder vertikal gebildet. Anschließend wird ein Relief er-

stellt, welches mit den Falten oder Unregelmäßigkeiten der Haut korrespondiert.

Das so entstandene Bild definiert über die Abschnitte der jeweiligen Bereiche den zu 

verwendenden Takt. Befinden sich viele Falten auf dem engen Raum, so entsteht ein 

schnellerer Takt. Befinden sich keine Abweichungen auf dem ausgewählten Bereich, so 

wird kein Ton angespielt.

6.1.3.	 Tonhöhe 

Zur Definition der Tonhöhe wird der Bereich erneut unterteilt. Aus jedem Teilbereich 

wird ein durchschnittlicher Wert, basierend auf der Intensität, errechnet. Mithilfe dieses 

Wertes wird anschließend ein Ton aus verschiedenen Tonhöhen gewählt.

Die Tonhöhe korrespondiert so mit der Ausprägung der Falten, Narben und sonstigen 

Abweichungen der Haut, aber auch mit dem eigentlichen Hautton. Für ein besseres 

Verständnis wurde eine traditionellere Korrelation zwischen Wert und Ton gewählt. 

Ein hoher Wert, ergo ein farbintensiver, dunkler Bereich wird auf eine dunkle, tiefe 

Tonhöhe übertragen. Durch die Aufteilung der Teilbereiche wird somit die gesamte 

Hautpartie zu einem musikalischen Notenblatt. 

6.1.4.	Wahl der Instrumente

Um einen möglichst großen Tonhöhenbereich akustisch abbilden zu können und 

dennoch den Takt nicht zu verlieren, wurde eine Kombination aus zwei Instrumenten 

gewählt. Für die Tonhöhen wurde auf ein Piano zurückgegriffen. Mit ihm werden die 

Noten C7 bis B7 angespielt. Der Bereich C2 bis B6 wird mithilfe eines Aufschlagidio-

phon, ein Marimba angespielt. 
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6.1.5.	 Lautstärke 

Die Lautstärke eines Tones ergibt sich aus der Distanz der Schwingung bezüglich ihrer 

Ausgangsposition. Überträgt man diese Eigenschaft auf die Haut, so kann die Lautstär-

ke als Abweichung des durchschnittlichen Hauttons gesehen werden. Aus den Teil-

bereichen des ausgewählten Bereiches werden diese Werte entnommen und mit den 

dazugehörigen Noten verbunden.

Durch die Kombination der verschiedenen Parameter und die Möglichkeit des Be-

trachters zwischen einem horizontalen und einen vertikalen Scan zu entscheiden, 

ergibt sich eine komplexe, melodische Abfolge, welche einzigartig, basierend auf dem 

ausgewählten Abschnitt, entstanden ist. Es entsteht pro Variante eine Kombinations-

möglichkeit der verschiedenen Töne von 60 22, das ist eine Eins mit 39 Nullen vor 

dem Komma. Zum Vergleich leben aktuell 7,7 Milliarden Menschen auf der Erde, was 

durch eine Zahl mit 10 Nullen vor dem Komma dargestellt wird. Diese Vielzahl an 

Kombinationsmöglichkeit garantiert einen einzigartigen Klang.

6.2.	 Ausstellungskonzept

Mithilfe eines Touch-Monitors wird versucht eine intime Situation zu erzeugen. 

Dabei begegnet der Betrachter den porträtierten Personen in Lebensgröße und auf 

Augenhöhe. Diese „Face to Face“-Situation begünstigt eine vertiefte Auseinanderset-

zung mit dem Gegenüber. Auf dem Monitor werden zwei Porträtaufnahmen gezeigt, 

dabei kann der Betrachter über eine Miniaturansicht der Datenbank entscheiden, ob 

er zwei Personen miteinander vergleicht, oder dieselbe Person zum direkten Vergleich 

hernimmt. (Siehe Abb. 17)
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Abb. 17	 Darstellung des Interfaces 

Da sich die Interaktion vor allem auf die Erkundung der Gesichter fixieren soll, wird 

auf eine Auswahl von verschiedenen Instrumenten verzichtet. Der Besucher hat ledig-

lich die Möglichkeit über eine horizontale oder vertikale Erfassung der Daten zu ent-

scheiden. Des Weiteren kann er über eine Kamera selbst Teil der Installation werden.

Um nicht abzulenken, wird auf eine Farbgebung der Installation verzichtet. Damit der 

Besucher seine Umgebung möglichst ausblenden und sich somit besser auf die Ausein-

andersetzung mit der Installation konzentrieren kann, erfährt der Besucher die ent-

standenen Töne über Kopfhörer.  (Siehe Abb. 18)

Abb. 18	  Audiovisuelle Installation 
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7.	 Fazit

Folgende Forschungsfrage sowie Feinziele wurden zu Beginn der Arbeit gestellt:

„Wie kann das Erscheinungsbild der Haut mit einer interaktiven audiovisuellen Installation ver-

bunden werden, um sowohl ein einprägendes Erlebnis zu gestalten, als auch eine Sensibilisierung 

für das Thema bei dem Publikum zu erzeugen?“

1.	 Welche visuellen Parameter der Haut können wie genutzt werden, um Bild in Ton 

zu übersetzen?

Mithilfe der theoretischen und designtheoretischen Auseinandersetzung konnte die 

Erkenntnis gewonnen werden, dass für eine logische Übersetzung der Eigenschaf-

ten der Haut, die visuellen Parameter mit den physikalischen Eigenschaften der Töne 

gleichgesetzt werden müssen. Das heißt beispielhaft, je tiefer die Falte ist, desto tiefer 

der generierte Ton.

2.	 Welche Inszenierung der Installation konfrontiert und motiviert den Betrachter 

sich mit dem Thema auseinanderzusetzen?

Um eine konfrontierende und motivierende Inszenierung zu schaffen, soll der Be-

sucher zu der Installation eine Beziehung aufbauen, aber auch von seiner Umgebung 

soweit abgeschottet sein, dass er sich ganz auf die Situation einlassen kann.

3.	 Welche Form der Sonifikation muss gewählt werden, um eine positive Atmosphäre 

zu schaffen?

In der Sonifikation kommt es darauf an, eine „lesbare“ Sprache zu finden aus der 

Rückschlüsse getroffen werden können. Gleichzeitig ist es in diesem Fall wichtig eine 

Balance zu finden zwischen Wiedererkennung und Melodie. Mithilfe der Referenz-

projekte ließ sich feststellen, dass die Verwendung von instrumentalen Tönen dazu bei-

trägt, eine positive Atmosphäre zu erzeugen. 
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Der erste Teil der Forschungsfrage konnte damit geklärt werden. Eine konkrete Aus-

sage bezüglich des zweiten Teils ist zu dem jetzigen Zeitpunkt nicht möglich. Um 

festzustellen, ob ein einprägendes Erlebnis geschaffen wurden, müssen die Besucher 

der Installation nach einiger Zeit befragt werden. Nur mit Hilfe einer solchen Lang-

zeitstudie kann eine klare Schlussfolgerung gezogen werden.
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jpg?w=960&h=1282&auto=compress,format am Aufgerufen am 03.08.2019

Abb. 6	 Examples of Mongolian Spots
http://www.tokyo-med.ac.jp/genet/msp/examples.htm Aufgerufen am 03.08.2019

Abb. 7	 Naevus flammeus
https://www.spiegel.de/fotostrecke/naevus-flammeus-fotoprojekt-sehen-sie-nur-rot-fotostre-
cke-145725-7.html Aufgerufen am 03.08.2019

Abb. 8	 Verheilte Narbe 
https://www.ikk-gesundplus.de/gesundheit/haut_haar/narben/ Aufgerufen am  03.08.2019

Abb. 9	 Vitiligo
https://www.dasbiber.at/blog/das-zebra-maedchen Aufgerufen am 03.08.2019

Abb. 10	 Falten im Alter
http://www.harftamircisi.com/konular/tmr/page/2 Aufgerufen am 03.08.2019

Abb. 11	 Years - Bartholomäus Traubeck
http://traubeck.com/works/years Aufgerufen am 04.08.2019

Abb. 12	 Sonifikation einer Deep Space Aufnahme
https://.www.sciencealert.com/nasa-turned-this-hubble-image-into-strange-haunting-music Aufgeru-
fen am. 

Abb. 13	 sonification of SpunSpectrum 03.
https://giorgiomagnanensi.com/spunspectra/ Aufgerufen am. 04.08.2019

Abb. 14	 SpunSpectrum 03
https://giorgiomagnanensi.com/spunspectra/ Aufgerufen am. 04.08.2019

Abb. 15	 Bildauswahl.  © Thomas Kierok
https://ze.tt/100-gesichter-100-lebensjahre-ein-fotograf-haelt-fest-wie-menschen-altern/Aufgerufen 
am 04.08.2019

Abb. 16	 Darstellung Tackt des gescannten Sectors 
Eigene Visualisierung 

Abb. 17	 Darstellung des Interfaces
Eigene Visualisierung 

Abb. 18	  Audiovisuelle Installation
Eigene Visualisierung 
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8.3.	 Dokumentation

Audiovisuelle Installation:

Interface:

Tongestaltung:

Die Entwicklung der Tongestaltung finden Sie auf dem Datenträger.
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Eigene Umfrage mit 49 Teilnehmer

49,0 %
51,0 %

Frau | female Mann | male keine Angabe | give no information

36,7 %

30,6 %

22,4 %

10,2 %

16 - 24 25 - 35 36 - 50 51 - 65 + 65
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Eigene Umfrage mit 49 Teilnehmer
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